
Günther £ ch1w'y
Mystık 1m Zeitalter der Globalisierung-

Zum 5() Todestag VO DPierre Teilhard de Chardın

Die Ereignisse un Entwicklungen, mMIıt denen WIr taglich konfrontiert werden, lassen
keinen 7Zweıtel daran: [)as Z Jahrhundert wiırd das Jahrhundert 1mM Zeitalter der
Globalisıerung se1InN. Die Menschheit erlebt sıch W1e€e n1ıe als 1ne einz1ıge Schick-
salsgemeıinschaft 1mM Csuten WI1e€e 1im Bosen. Dabe] haben WIT: den Eindruck, da{fß WIFr der
Entwicklung nıcht gewachsen sınd un sıch die Krısen häuten: Krısen durch eınen
olobal agierenden Kapıtalısmus, Krıege diıe Energiequellen, Terrorısmus 1mM
Kampf ethnısche und kulturelle Vorherrschatft. SO erhebht sıch der Ruf ach einer

Politik, ecuenN Wırtschaft, Kultur, Ethik, Religi0n.
Seltener sınd die Stiımmen, dıe ach eıner Mystik tragen. Wenn arl Rahner

recht hat, da{fß der Chrıst der Zukunft eın Mystiker se1n wiırd, oder da{fß nıcht mehr
se1ın wırd, dann mu{ diese Mystik, WE s$1e zukunftsträchtig seın will, eine Mystık
der Globalisierung se1n, oder S1e 1St für das Überleben des Christen un! der
Menschheit insgesamt ohne Bedeutung.

och auch AUS eınem der Mystık immanenten Grund mu{ 1ne Mystik der
Globalisierung geben. Ist doch Mystık dıe Erfahrung: Das, W a4as den Menschen 1mM
Innersten bewegt, 1St übermenschlichen, yöttlichen Ursprungs un: tragt die Züge
selnes Schöpfters, der begleitet, W 4S yeschaften hat

Nun annn eın 7 weiıtel daran bestehen, da{fß die Globalisierung viele Menschen
1m Innersten bewegt. Und die Sensibelsten uns machen auch dıe Ertahrung,
da{ß dıe Globalisierung 1mM posıtıyven Sınn yöttlıchen Ursprungs 1STt. Von daher be-
kommt die Globalisierung als evolutionär notwendıge Entwicklungsstufe der
Menschheit 1ne NEUE; quası relig1öse Qualität. Aus der 1LLUT menschlichen Autgabe
un Anstrengung wırd 1ne gottmenschliche, die endlich globalisierte Menschheıt
ware, eınen tradıtionellen Ausdruck gebrauchen, 1n ıhrem Endpunkt das
„Reıch (zottes“ auf Erden oder, mystıischer formulıiert, die „Heılige Hochzeit ZW1-
schen Schöpfer un: Geschöpf“.

Die Globalisierung als Ziel der Evolution
Am Marz 1945, der Zweıte Weltkrieg lag 1n seınen etzten Zügen, hielt der da-
mals 64jahrıge französische Paläontologe un! Theologe Pıerre Teilhard de Chardın,
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der durch kirchliche Verbannung AaUus Europa un: durch die Wırren des Krıieges 1m
chinesischen Exil testgehalten wurde, einen Vortrag ın der tranzösıschen Botschaft
1n Pekıng über die beginnende Globalisierung oder, W1€ NaNNTE, „Planetisa-
t1ıon  “ Denn das WLr se1ın Lieblingsthema geworden, un: CI selbst ein „Mystiker der
Globalisierung“.

Teilhard Iragte sıch un se1ne meılst ausländıischen Zuhörer provozierend: „Soll
die Menschheıit 1n UNSCIECIM kleinen privaten Daseın kulminieren, die Evolution 1n
jedem VO uns ıhre Maxımalhöhe erreichen?“ Die Zuhörer befanden sıch se1lt Jah-
e  z tern ihrer Heımat inmıtten der kriegerischen un!: soz1alen Auseinandersetzun-
SCIL, angstigten sıch ıhr Leben un reuten sıch aut dıe baldige Rückkehr 1ın ıhr
prıvates Leben och Teilhard eriınnerte S1Ce daran, da die Flucht 1Ns Individuelle
auch künftıg nıcht das Ziel intelligenter un: verantwortungsbewußter Menschen
seın 2a11

Wenn dıe Evolution keın anderes Zıel hat als dıe Vervollkommnung der Individuen, dann
A 15t die gewaltige, mühselige Arbeıit der ırdiıschen Urganısatıon, 1n dıe WIr VO Geburt her
eingespannt sınd, tragısch übertlüssıg. Wır sınd betrogene Narren: halten WIr der rem-
SCI] WIr wenı1gstens den Lauf. Töten WIr die Maschinen, schließen WIr dıe Laboratorien. Su-
chen WIr eınen Fluchtweg, jeder nach seinem Geschmack, 1mM reinen Genießen oder 1m rel-

C ]He  - Nırwana.

Heute wı1ssen WIFr mehr denn Je;, da{fß diese Flucht nıcht mehr möglich 1St, weıl
auf der Erde keinen Fluchtort mehr o1bt, der nıcht edroht 1STt VO Umweltzer-
storung, Ausbeutung, Krıeg un: Terrorısmus. Nur 1m Rahmen eiıner globalen,
tunktioni:erenden ırdischen Organısatıon haben dıe Individuen, die ethnischen und
gesellschaftlıchen Verbände, die Völker un: Natıonen och 1ne Chance, sıch
entftalten un: ıhr Glück tfinden.

Deshalb versuchte Teilhard de Chardın 945 1n Peking die Diplomaten alter
Schule vorzubereiıiten autf den kommenden Prozef(ß der notwendıgen Globalisıie-
LUNS.

„Über der Menschheit oll sıch noch eın Stockwerk, noch eın Raum für hre Entwicklung
öffnen; jeder VO  = uUu1ls oll ı8l können, arbeıte, damıt das Unıvyersum 1n ıhm und durch
ıh sıch 1ine Stute erhebe.Günther Schiwy  der durch kirchliche Verbannung aus Europa und durch die Wirren des Krieges im  chinesischen Exil festgehalten wurde, einen Vortrag in der französischen Botschaft  in Peking über die beginnende Globalisierung oder, wie er es nannte, „Planetisa-  tion“. Denn das war sein Lieblingsthema geworden, und er selbst ein „Mystiker der  Globalisierung“.  Teilhard fragte sich und seine meist ausländischen Zuhörer provozierend: „Soll  die Menschheit in unserem kleinen privaten Dasein kulminieren, die Evolution in  jedem von uns ihre Maximalhöhe erreichen?“ Die Zuhörer befanden sich seit Jah-  ren fern ihrer Heimat inmitten der kriegerischen und sozialen Auseinandersetzun-  gen, ängstigten sich um ihr Leben und freuten sich auf die baldige Rückkehr in ihr  privates Leben. Doch Teilhard erinnerte sie daran, daß die Flucht ins Individuelle  auch künftig nicht das Ziel intelligenter und verantwortungsbewußter Menschen  sein kann:  Wenn die Evolution kein anderes Ziel hat als die Vervollkommnung der Individuen, dann  „ist die gewaltige, mühselige Arbeit der irdischen Organisation, in die wir von Geburt her  eingespannt sind, tragisch überflüssig. Wir sind betrogene Narren: halten wir an oder brem-  sen wir wenigstens den Lauf. Töten wir die Maschinen, schließen wir die Laboratorien. Su-  chen wir einen Fluchtweg, jeder nach seinem Geschmack, im reinen Genießen oder im rei-  «1  nen Nirwana.  Heute wissen wir mehr denn je, daß diese Flucht nicht mehr möglich ist, weil es  auf der Erde keinen Fluchtort mehr gibt, der nicht bedroht ist von Umweltzer-  störung, Ausbeutung, Krieg und Terrorismus. Nur ım Rahmen einer globalen,  funktionierenden irdischen Organisation haben die Individuen, die ethnischen und  gesellschaftlichen Verbände, die Völker und Nationen noch eine Chance, sich zu  entfalten und ihr Glück zu finden.  Deshalb versuchte Teilhard de Chardın 1945 in Peking die Diplomaten alter  Schule vorzubereiten auf den kommenden Prozeß der notwendigen Globalisie-  rung:  „Über der Menschheit soll sich noch ein Stockwerk, noch ein Raum für ihre Entwicklung  öffnen; jeder von uns soll sagen können, er arbeite, damit das Universum in ihm und durch  ihn sich um eine Stufe erhebe. ... Wirklich, die Idee, die Hoffnung einer Planetisation des  Lebens ist weit mehr als eine biologische Spekulation. Sie ist noch notwendiger für unsere  Zeit als die mit soviel Aufwand angestrebte Entdeckung einer neuen Energiequelle, denn sie  kann, sie muß uns das geistige Feuer bringen, ohne das alle anderen (mit so viel Mühe ent-  fachten) materiellen Feuerstellen bald auf der Oberfläche der denkenden Erde verlöschen  würden: die Freude am Tun und die Lust am Leben.“?  Woher hatte Teilhard diese Überzeugung von der absoluten Notwendigkeit der  Globalisierung für den Fortgang der Evolution gewonnen? Es war die Intuition  und Vision eines Mystikers, der sich dazu berufen fühlte, für die innerste Ziel-  setzung der Evolution Zeugnis abzulegen. War Teilhard doch nicht nur ein global  234Wırklich, die Idee, die Hoffnung eıner Planetisation des
Lebens ISt weıt mehr als eıne biologische Spekulatıon. Sıe 1st noch notwendıger für HSGT:6

eıt als die mı1t sovıel Aufwand angestrebte Entdeckung eıner Energiequelle, denn S1e
kann, S1e mu{ unls das geistige Feuer bringen, hne das alle anderen (mıt viel uühe eNL-

tachten) materiellen Feuerstellen bald auf der Oberftläche der denkenden Erde verlöschen
würden: dıe Freude Iun und dıe ust Leben.“?

Woher hatte Teilhard diese Überzeugung VO der absoluten Notwendigkeıt der
Globalisierung für den ortgang der Evolution gewonnen? Es W al die Intuntion
un: Vısıon eines Mystikers, der sıch dazu berufen ühlte, für die ınnerste Zel
SELZUNG der Evolution Zeugni1s abzulegen. War Teıilhard doch nıcht IYLT: eın ylobal
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intormierter un! weltweıt engagıierter Wıssenschaftler; WAafl, W as ın diesem Mılieu
nıcht haufig 1St, auch eın überaus sens1ibler Mensch, W1€e INa  S} ıh Künstlern
ındet, mı1t eiıner persönlıchen Berufung un! Aufgabe.

Dabej berief sıch Teilhard auf eine „V1s1Onare“ Erfahrung, die Ühnliche Er-
weckungserlebnisse prophetisch un mystisch begabter Frauen un: Männer CI =-

innert. So notlierte Teıilhard, der die vier Jahre während des Ersten Weltkriegs
vorderster Front als Bahrenträger eingesetzt worden W dl, Fronleichnamstag
919 1n se1ın Tagebuch:

„Während des Krıieges bın ıch 1n einem Mılıeu hellsıchtig geworden, 1n dem die elt für
mich eıne Iransparenz hat, dıe S1e vielleicht nıemals mehr wıederfinden wırd Die
Rückkehr Z Alltagsleben, den Menschen (sogar den sehr heiligen), die nıcht gesehen
haben (und deren Kritik und deren Unverständnıiıs auf die Dauer dahin tendiert, mich den
honventionellen Ansıchten zurückzuführen), könnte meılıne Schau verblassen lassen. Ich
werde ıhnen hne Zögern Wıderstand eisten. Ich wıll unerschütterlich meın Licht bewah-
BLl

Worın estand die Vısıon Teilhard de Chardıns, worauthıin W ar ıhm dıe Welt
durchsichtig geworden? „Die Konjunktion Kosmos-Christus sehen un ıhr te1l-
haben“, heifßt selben Fronleichnamstest, un:! Teilhard o1bt diesem Mysteriıum
die ıhm gebührende kosmische un globale Dimensıion:

„Mıt Entschlossenheıt und Héllsichtigkeit weıihe ıch meın Leben und meıne
Gelübde dem besonderen Dienst des Leibes Christi, der 1n jedem Bereich erlıtten, geliebt und
vorangebracht wiırd, 1n dem der Gelst geboren wırd und sıch für Ott 1M Schofße des Unıiver-
SUTMNS$ und des menschlichen Bemühens bıldet.“*

Gott, das W al Teilhards mystische Gewißheıt, bıldet sıch 1m Schofß des Unııiver-
SUIMNS 1n dem Ma{iS, als dieses, aus$s Liebe ZEZEUZT un yeboren, sich 1n Liebe vereınt
und dem Liebeswerben (sottes öffnet.

egen 1i1ne tundamentalistische Ablehnung der Globalisierung
Sınd WIrF, WE WIr ehrlich sind, nıcht selbst manchmal trage un unlustıg, der tun-
damentalen Urkraft DE Globalisierung 1in WHMSCEGIE Fühlen, Denken un Handeln
Raum geben, Uu1ls auf den Weg machen WCB VO den Fleischtöpfen Ägyptens
hıneın 1ın die verwusteten Landstriche uUuNseTITCcsS Globuss, nıcht 1L1UTI vereinzelte
(Jasen für unterentwickelte Völker, sondern das Gelobte Land für alle Menschen
schaffen wollen? Gegen diesen scheinbaren Wahnwitz 1St leicht polemisieren.
Wır eriınnern LL1LUTI dıe populistische Propaganda dıe Erweıterung der Eu-
ropäaıischen Union, den Eınsatz für mehr Gleichberechtigung, Gerechtigkeıit,
Frieden un:! Freiheıit 1in aller Welt SO fundamental dıe Urkraft der Globalisierung
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auch se1ın INAS, S1€E scheıint ott ebenso ftundamental gehemmt durch den Hang DA

Trägheıt un: Immobbilität.
uch W CI111 diese Fundamentalpolemik dıe Globalisierung christ-

lıchem oder anderen TOMMeN Vorzeichen auftrıitt, sollte 111a sıch nıcht täuschen
lassen. Wer nıcht 1Ur einzelne praktische Schritte der Globalisierung mı1t
Gründen 1n rage stellt W AS nıcht 11UT legitim, sondern wünschenswert 1St, da c5

sıch doch das schwierigste Unterfangen se1t Menschengedenken handelt SO11-

dern WCI letztlich dıe Globalisierung selbst für eiınen Irrweg halt un: den Erhalt
HSGT GT Wohlstandsgesellschaften UTl jeden Preıs predigt, der versündıgt sıch
die yöttlıche Absıcht der Evolution. Wenn 1ıne Todsünde o1bt, annn 1St diese
Blockadehaltung, weıl sS1e letztenendes FAAUE Stillstand der Evolution führt, den Tod
der Schöpfung ZUr Folge hat un: (sottes Weltwerdung sabotiert. Und 1St 1ine
Suüunde den Heılıgen Geist, weıl die Notwendigkeıit der Globalisierung für
intellıgente Menschen, WECI111 S1e nıcht durch Machtinteressen un relıg1ösen Fa-
natısmus korrumpiert sınd, offenkundıg 1ST.

Es 1St Aufgabe der Mystık, 1er Autfklärungsarbeıit eisten un: dem allge-
meınen Trägheitsgesetz wıderstehen. Wıieder 1in Parıs, hielt Teilhard de Chardın

Dezember 1950 auf dem „Weltkongreifß der Gläubigen“ eınen Vortrag ber
„Die ust Leben“, die für iıh gleichbedeutend 1St m1t der ust der Globali-
sıerung. Darın heifßst

Lust A Leben Wahrlich eın zentraler und privilegierter Knotenpunkt, dem 1n der
Okonomie eınes 1in höchster Weise organıschen Unıhınversums ine höchst ınnıge Verbindung

C 5zwischen Mystik, Forschung und Biologie sıchtbar wird.

ıbt tür die Mystik 1ne schönere un aktuellere Aufgabe, als dem Menschen
1MmM Zeitalter der Globalisierung diese ust Leben verkünden?

Offenkundiger als die Ablehnung der Globalisierung AUS Tragheıt un Unlust 1sSt
die otfene un: radıkale Ablehnung aUus relig1ösem Konservatıyısmus un Fanatıs-
111US [)as 1St für iıne mystische Betrachtungsweise schmerzlıcher, als I11a:  . OC
rade VO  w den Religi0nen, denen die Absıichten des Schöpfters se1ın sollten,
1ne Unterstützung der Einigungsbewegungen der Welt etTt.

Stattdessen türchtet 111l 1n den westlichen, jüdısch-christlich gepragten elıi-
xjonen eınerseılts den Verlust des Ausschliefßlichkeitsanspruchs auf die Vermittlung
des Heıls, andererseıts die Weltlichkeit un:! Diesseıitigkeit e1ınes Gottesbildes 1m
Gegensatz eıner talsch verstandenen Iranszendenz, die mı1t Gottes Jenseitigkeit
vleichgesetzt wird. So mıßtraut I11Lall oft 1n den eiıgenen Reihen W1e€e be1 der rel1g10-
SCI1 Konkurrenz den globalısıerenden un:! auft Toleranz, Bejahung un: Vereinigung
der Relıg10nen zielenden Bestrebungen. Di1e Okumene wırd mehr und mehr
einem Fremdworrt. Man betont die Unterschiede zwischen den Glaubensbekennt-
nıssen mehr als die Gemeıinsamkeıten, nıcht dem Reichtum der anderen
Religionen Z partızıpıeren, sondern S1e disqualifiziıeren.
236



Mystik ım Zeitalter der Globalisierung

Die fundamentalistische Ablehnung der Globalisierung be]1 den Völkern des
(JIstens 1m Namen iıhrer Religionen, VOT allem des Islams, wırd och verstärkt aUus

kulturellen, wırtschaftliıchen, soz1alen un! machtpolitischen Gründen. Man türch-
DBET: die kulturelle Überfremdung durch die westliche sakularıisıerte un mater1alı-
sıerte Zivilısation. Man ertährt die wachsende wiırtschaftliche Abhängigkeit VO

Westen und die Ausbeutung ıhrer Bodenschätze durch einen entfesselten, eINZ1g auf
Gewınnmaximierung gerichteten Kapıtalımus. Man spurt die Erosion der tradı-
tionellen Sozialgefüge durch den westlichen Finflu( hedonistischer, egalıtärer un
demokratischer Ideen Man wırd brutal mıi1t Angritfskriegen überzogen, die 1LLUT

schlecht ıhre Wirtschafts- un Machtinteressen verbergen. Das alles geschieht 1m
Namen eıner Globalisierung, ın der die östliıchen Völker miıtnıchten 1ne Absıcht
Allahs erkennen können.

SO 1Sst das Fundament gelegt für einen JTerrorısmus, dem die Junge relıg1öse und
politische FEllite der Völker des ()stens ıhr Leben weıht un opfert. Diese Märtyrer
1mM Kampft eıne alsche, ıne teuflische Globalisierung, die VO jeder Mystik,
ob westlich oder östlıch, verurteilt wırd, sind insotern in eiınem tragıschen Irrtum be-
fangen, als S1e VOTL dem Mord Unschuldigen als Mittel ihres Glaubenskampfes
nıcht zurückschrecken. Darın eriınnern S1Ce die Exzesse des Christentums in den
Kreuzzugen un: be] der Mıssıonierung heidnıscher oder andersgläubiger Menschen.

In dem erwähnten Vortrag VO 1950 ber „Die ust Leben“ kam Teilhard
auch auf dıe Rolle der Religionen HÜr die Globalisierung, 1n seinen Worten Für die
„ Totalısatiıon“, sprechen:

„Bisher haben die verschiedenen, noch 1n ode befindlichen Credos, weı]l s1e in einer eıt
entstanden und gewachsen sind, 1n der die Probleme der osmischen Totalısatıon und
Reitung sıch nıcht stellten, sıch VOT allem darum bemüht, jedem Menschen ine Richtschnur
ındıividuellen Entkommens 1etern. So unıversalistisc. ıhre Verheißungen und iıhre Vıs10-
N  e des Jenseıts uchI; S1Ee O:  TMystik im Zeitalter der Globalisierung  Die fundamentalistische Ablehnung der Globalisierung bei den Völkern des  Ostens im Namen ihrer Religionen, vor allem des Islams, wird noch verstärkt aus  kulturellen, wirtschaftlichen, sozialen und machtpolitischen Gründen. Man fürch-  tet die kulturelle Überfremdung durch die westliche säkularisierte und materiali-  sierte Zivilisation. Man erfährt die wachsende wirtschaftliche Abhängigkeit vom  Westen und die Ausbeutung ihrer Bodenschätze durch einen entfesselten, einzig auf  Gewinnmaximierung gerichteten Kapitalimus. Man spürt die Erosion der tradi-  tionellen Sozialgefüge durch den westlichen Einfluß hedonistischer, egalitärer und  demokratischer Ideen. Man wird brutal mit Angriffskriegen überzogen, die nur  schlecht ihre Wirtschafts- und Machtinteressen verbergen. Das alles geschieht im  Namen einer Globalisierung, in der die östlichen Völker mitnichten eine Absicht  Allahs erkennen können.  So ist das Fundament gelegt für einen Terrorismus, dem die junge religiöse und  politische Elite der Völker des Ostens ihr Leben weiht und opfert. Diese Märtyrer  im Kampf gegen eine falsche, eine teuflische Globalisierung, die von jeder Mystik,  ob westlich oder östlich, verurteilt wird, sind insofern in einem tragischen Irrtum be-  fangen, als sie vor dem Mord an Unschuldigen als Mittel ihres Glaubenskampfes  nicht zurückschrecken. Darin erinnern sie an die Exzesse des Christentums in den  Kreuzzügen und bei der Missionierung heidnischer oder andersgläubiger Menschen.  In dem erwähnten Vortrag von 1950 über „Die Lust am Leben“ kam Teilhard  auch auf die Rolle der Religionen für die Globalisierung, in seinen Worten für die  „Totalisation“, zu sprechen:  „Bisher haben die verschiedenen, noch in Mode befindlichen Credos, weil sie in einer Zeit  entstanden und gewachsen sind, in der die Probleme der kosmischen Totalisation und  Reifung sich nicht stellten, sich vor allem darum bemüht, jedem Menschen eine Richtschnur  individuellen Entkommens zu liefern. So universalistisch ihre Verheißungen und ihre Visio-  nen des Jenseits auch waren, sie zogen ... in keiner Weise ausdrücklich eine globale und ge-  richtete Transformation des ganzen Lebens und Denkens in Betracht. — Doch verlangen wir  nicht von ihnen kraft dessen, was vor sich geht, daß sie eben gerade ein Ereignis dieser  Größenordnung ... jetzt und für immer integrieren, weihen und beseelen? ... Nicht mehr nur  eine Religion der Individuen und des Himmels, sondern eine Religion der Menschheit und  der Erde: das erwarten wir als unentbehrlichen Sauerstoff in diesem Augenblick. Wie aber  kann man unter diesen Bedingungen übersehen, daß morgen nur die mystischen Strömungen  fortbestehen können — und allein Aussicht haben, ... die Spitze der allgemeinen Bewegung  «6  der planetarischen Hominisation zu übernehmen.  Den Mystikern und Mystikerinnen, so die Überzeugung Teilhards, obliegt es  also, nicht nur in den Religionen, sondern in der Menschheit überhaupt die  Führung der Globalisierung zu übernehmen. Anders formuliert: Wer sich aus  tiefster Überzeugung wo auch immer und auf welche Weise auch immer für eine  Globalisierung mit menschlichem Antlitz engagiert, ist, um Karl Rahners Diktum  vom anonymen Christen aufzunehmen, ein anonymer Mystiker der Zukunft.  23%1n keıner We1ise ausdrücklich eiıne ylobale und gC-
richtete Iranstormatıon des ZaNZCH Lebens und Denkens 1ın Betracht. och verlangen WIr
nıcht VO  > ıhnen kraft dessen, W Aas VOT sıch geht, da{fß s1e ben gerade eın Ereign1s dieser
Größenordnung Jetzt und für iımmer integrieren, weıhen und beseelen? Nıcht mehr LLUT

i1ne Religion der Individuen und des Hımmels, sondern ine Religion der Menschheıt und
der Erde das erwarten WIr als unentbehrlichen Sauerstott 1n diesem Augenblick. Wıe aber
kann I111all diesen Bedingungen übersehen, da{ß MOrgcCNh 11UT die mystischen Strömungen
tortbestehen können und alleın Aussıicht haben, dıe Spiıtze der allgemeinen Bewegung

C 5der planetarıschen Homuinisatıon übernehmen.

Den Mystikern un: Mystikerinnen, dıe Überzeugung Teilhards, oblıegt
also, nıcht 1Ur 1n den Religi0onen, sondern 1n der Menschheıt überhaupt die
Führung der Globalisierung übernehmen. Anders tormulıiert: Wer sıch Aaus

tiefster Überzeugung auch immer un auf welche Weıse auch ımmer für 1ine
Globalisierung mi1t menschlichem Antlıtz engagıert, ISI arl Rahners Diktum
VONChrısten aufzunehmen, eınIIMystiker der Zukuntft.
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Dıie wahre Vereinigung dıfferenziert

Be1 der evolutionär notwendiıgen Globalisierung könnte 11U  z das MifSverständnis
entstehen, käme, die ex1istierenden Spannungen abzubauen, darauf d die
Polarıtäten autzulösen un: die Elemente 1n iıhrer unterschiedlichen Komplexıtät
auf eiIn Einheitsformat reduzıeren, damıt S1C sıch problemlos als unıformierte
Bausteine 1n das errichtende Einheitsgebäude der Menschheit einfügen.

Auf der wirtschaftlichen Ebene, das Ideal e1lnes vewıssen ylobalısierenden
Kapıtalısmus, wiırd auf die Kreatıon eınes Einheitsprodukts ZESELZL, das sıch welt-
weılt vermarkten ßT un: die ditferenzierteren Angebote VO Markt verdrängt.
Auf der gesellschattlich-politischen Ebene verstehen ZEWISSE Weltmächte
Globalisierung die Errichtung e1ines totalıtären Eınheıitsstaates, 1ın dem alle WIrt-
schaftlichen, natıonalen un kulturellen Dıifferenzen beseitigt un: die Menschen
gleichgeschaltet werden. Auf der relig1ösen Ebene hoffen ZEWISSE Glaubensgemein-
schaften, endlich ın den Status eıner alleın seliıgmachenden Weltreligion gelangen
1n der ırrıgen Meınung, dem eınen (Gsott zezieme 1Ur eine Eınheıitsreligion ach dem
Motto Eın Gott, eıne Menschheıt, 1ne Religi0n.

Im März 1945, als der Faschismus seiınem Ende entgegengıng un der Kommu-
Nnısmus autf dem Sprung W al, sıch ımmer orößere Teıle Furopas un! Asıens
terwerfen, nıcht wenıge Intellektuelle ımmer och bereıt, wenıgstens der
letzteren ewegung 1m Namen der Globalisierung un:! Egalisıerung der Mensch-
heit noch 1ne Chance geben.

In seiınem Vortrag 1n der tranzösischen Botschaft 1in Pekıng 945 ahm Teilhard
de Chardın dazu Stellung:

„Wır sınd meınes Erachtens noch nıcht ın der Baze, den Jüngsten totalisıerenden E x-
perımenten gerecht den Proze{fß machen, das heifßt entscheıiden, ob S1e, alles 1n allem,
den Menschen eiınen Zuwachs Knechtschaft oder eiınen Zuwachs Schwung gebracht
haben Es 1St noch früh, urteılen. och xlaube ıch N können, sofern diese
ersten Versuche gefährlich eıner infra-menschlichen meılsen- der Termitenstaatsordnung
zuneıgten, 1STt nıcht das Prinzıp der Totalısatıon selbst schuld, sondern 1L1UT seıne ungeschickte
und unvollständige Anwendung.“/

Teıilhard WAar namlıch durch seıne Forschungen ber die Prinzıpien der Evolution
auf eın Entwicklungsgesetz gestoßen, das, W1e€e die Erftfahrung zeıgte, auch für die
Evolutionsstufe der Menschheit oultıg un 1ne Bedingung für ıhren Fortschritt 1St.
Es lautet: Die wahre Vereinigung dıfferenziert.

In seiınem Hauptwerk „Der Mensch 1m Kosmos“”, das 1940 1n Pekıng abschlo(ßs,
hat Teılhard dieses (sesetz beschrieben:

„Die Vereimnigung dıfferenziert auf jedem belıebigen Gebiet, ob sıch Zellen e1nes
KOrpers handelt der Glieder einer Gesellschatft oder Elemente eıner geistigen Syn-
these. In jeder organısıerten Gesamtheıt erlangen die Teıle Vollkommenheit und Vollendung.
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We1]| WIr diıese Universalregel vernachlässigt haben, konnten uns viele pantheistische
Lehren Un ırrıgen Kult eines großen Alls verleıten, 1ın dem die Indivyviduen dazu bestimmt
schienen, sıch WI1€ Wassertropfen verlieren und W1€ e1in Salzkorn 1M Meer autzulösen.“

Fünf Jahre spater VCOI: den Diplomaten ın Peking wandte Teıilhard dieses Un1-
versale Entwicklungsgesetz auf die beginnende Globalisierung d ausgehend VO

WNSGLEGT Alltagserfahrung:
„Innerhalb beschränkter Gruppen (ın der Ehe, 1mM JIeam) 1st s ıne alltägliche Ertahrung,

da dıe Vereinigung, weıt davon entfernt, die Menschen herabzusetzen, S1E 1n sıch selbst ak-
zentuılert, bereichert und efreit. Die Vereinigung, dıe (e1listes- und Herzensvereinigung,
versklavt nıcht und neutralisiert nıcht die verbundenen Glieder. S1ıe super-personalısiert S1e
Verallgemeinern S1e 1U  a das Phänomen auf den Ma{fßstab der Erde Stellen S1e sıch VOIL,
der Wırkung der planetaren Umklammerung, dıe S1Ce zusammenzıeht, erwachen die Men-
schen schliefßlich ZU 1NnNn Hür 1ne unıverselle Solıdarıtät, die auf ıhrer tiefen Natur und
ihrer tiefen Schicksalsgemeinschaft gegründet 1St. Und alle Gespenster der Grausamkeıit und
Mechanıisıerung, dıe 111a 1n Bewegung SC uns erschrecken, uUu1nls ındern VOOT:>=

anzugehen, verblassen. Weder Härte noch Ha eıne noch nıcht VO Menschen erprobte
HGL“E Form der Liebe Aßt dıe Uu1ls aufsteigende Woge der Planetisatıon erahnen, und diese
Form der Liebe bringt S1Ee verborgen mıt sich.“?

Heute, 60 Jahre spater, fällt uns nıcht schwer, die Konsequenzen AUS diesem
(Gesetz ziehen. In dem Ma{iS, WI1€e dıe Menschheit zusammenwächst, wiırd S1Ee sıch
mı1t evolutionärer Notwendigkeıt ıhrer unterschiedlichen Regionen un Völker,
ıhrer diversen Reichtümer und Verantwortungsebenen bewulßt, die 1im Wechselspiel
zwiıischen Vereinigung un: Diftferenzierung entstehen un sıch weıter entwickeln
wollen ihrer iındıyvıduellen un regıonalen Vollgestalt.

Jle Vereinheitlichung, alle Zentralisierung, alle Egalısıerung, die 1n eıner Gesell-
schaft oder einem Staat, 1ın der Europäischen Union, 1ın den Vereinten Natıonen
oder ımmer 7A06 Debatte stehen, mussen VOT dem evolutionären Entwicklungs-
DESELZ „Die Vereinigung differenziert“ bestehen, anderntalls siınd S1Ee ırrıge Wege der
Globalisierung. Unter der Bedingung, da{ß sS1e keinem überholten Partikularısmus
huldıgen, sınd Föderalısmus, Regionalısmus un! das Subsıdiarıtätsprinz1ıp NECUu

gefragt, auch WEeNnN der Mentalıtät der zentralisierten Natıonalstaaten AaUS dem
19 un: 20 Jahrhunderts schwerftällt, dem Prinzıp Raum geben, W1€e ZU

Beispiel Nordirland, das Baskenland un TIschetschenien zeıgen.
Da das Prinzıp „Di1e Vereinigung dıfterenziert“ für Teilhard eıne mystische

Dimension hat, wurde bereıts angedeutet. Es 1St ein Naturgesetz, der Schöpfter
hat ZESELZL. (Gsott ll die Vielheıit, nıcht die Vereinheitlichung, hätte G1 ON

VO sıch Verschiedenes yeschaften? Besteht die Seligkeıit der Liebe, der Z7W1-
schenmenschlichen un: der gottmenschlichen, nıcht darın, daflß sıch dıe Liebenden
anzıehen, bejahen, sıch hingeben un adurch un darın sıch ıhrer Verschiedenheıit
bewulfst werden, eıner Verschiedenheıt, die nıcht CLEMNT sondern verbindet, weıl SS
faszınıert un: deshalb erhalten, gepflegt un weıter enttaltet werden mu{Sß, auch
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WeEeNnNn dadurch die Liebe Spannung zunımmt? Die Mystık der Vereinigung 1st
zugleich Mystık der Dıifferenzierung. Die Mystık 1m Zeitalter der Globalisierung
wırd allen Tendenzen eiınem totalitären un oleichmacherischen Eıinheitswelt-

wıderstehen un: für eıne dıfferenzierte, ın Freiheit un!: Liebe zeeinte Welt
plädieren.

Jürgen Habermas’ Forderung ach eıner Übersetzung der relig1ösen Sprache
Abschließend drängt sıch die Frage auf: Wıe soll 1ne Mystık der Globalisierung,
selbst WENN S1e 1n allen Weltreligionen ıhre Anhänger tinden ollte, eınen entschei-
denden Einflufß autf die Globalisierung nehmen können, WenNnn die Mehrheit der
Menschen, zumındest 1n der westlichen, säkularisierten Welt, Mystık mıiıt Mystı-
Z1SmMmus verwechselt un: Überlegungen WI1€e denen VO Teıilhard mMI1t ungläubiger
Skepsi1s begegnet? Wıe können ennoch möglichst viele säkularısierte Menschen
AA vebracht werden, sıch mı1t eıner entsprechend tiefen Motivatıon dem o1gaN-
tischen Projekt der Globalisierung beteiligen, damıt 7A0 Wohl der Mensch-
heit gelingt?

Dazu hat sıch 19 Januar 2004 be] eiınem Gedankenaustausch mıt Kardınal
Joseph Katzınger, veranstaltet VO der Katholischen Akademie 1n München, Jürgen
Habermas geaäußert!®. Zunächst beschwor W1e Teıilhard die Getahren eıner talsch
verlaufenden Globalisierung un:! als Reaktion darauf die Getahr der Privatisierung
un Entpolitisierung der Menschen. Dann verwıes auf postmoderne Vernunft-
theorien, ach denen die krisenhafte Globalisierung durchwegs negatıVv gyesehen
wırd als „logisches Ergebnis des Programms eiıner selbstdestruktiven geistigen un!
vesellschaftlichen Rationalisiıerung“. Das 1St nıcht sehr motıivıerend, un: Habermas
gvesteht e1iIn:

„50 trifft das Theorem, dafß einer zerknirschten Moderne 1L1LUT noch dıie relig1öse Ausrich-
(ung auf eınen transzendenten Bezugspunkt A4US der Sackgasse verhelten könne, auch heute
wıeder aut Resonanz. In Teheran tragte mich eın Kollege, ob nıcht AUS kulturvergleichender
und relıg10nssoziologischer Sıcht die europäıische Säkularısierung der eigentliche Sonderweg
sel, der einer Korrektur edürte  <

Fur Habermas jedenfalls bedeutet „das Phänomen des Fortbestehens der Religion
1n eıner siıch weıterhın säkularısıerenden Umgebung“ mehr als eine „‚blofße soz1ale
Tatsache“

„Die Philosophie mu{ dieses Phänomen uch yleichsam VO ınnen als ine kognitıve Her-
ausforderung ernstnehmen. (Denn) durch den Zug ZUET: Radikalisierung der Vernunftt-
krıtik hat sıch die Philosophie auch eıner Selbstreflexion aut ıhre eigenen rel1ıg1ös-meta-
physıschen Ursprünge bewegen und gelegentlich 1n Gespräche mıt eiıner Theologie V1
wıckeln lassen.“
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Wenn auch der Unterschied zwiıischen der philosophischen Vernunftterkenntnis
un eıner Offenbarungswahrheit weıterhıin gültig leibt, verbindet sıch ach
Habermas „dıese orammatısche Grenzziehung nıcht MI1t dem philosophischen
Anspruch, selber bestimmen, W as VO den Gehalten relig1öser Tradıtionen
ber das gesellschaftlich instıtutionalısıerte Weltwissen hınaus wahr oder talsch
1StT Der Respekt, der mı1t dieser kognitiven Urteilsenthaltung and 1n and geht,
gründet sıch auf die Achtung VOT Personen un: Lebensweısen, die ıhre Integrität
un! Authentizıtät ersichtlich AaUS relig1ösen Überzeugungen schöpften.“ Wenn das
schon für den durchschnittlichen Gläubigen oilt, wıieviel mehr für die mystisch
Begabten un ihnen W1e€e beispielsweıise e1ıster Eckhart oder heute Teilhard de
Chardın.

och Habermas geht och eiınen Schritt weıter 1n der notwendıgen Eınstellung
der Vernunft gyegenüber dem Offenbarungsgläubigen. „Aber Respekt 1St nıcht alles,
die Philosophie hat Gründe, sıch gyegenüber relig1ösen Überlieferungen lernbereit

verhalten“, WOZU auch die Vıisionen un! Ertahrungen der Mystikerinnen un
Mystiker gehören. Als Beispiele nn Habermas dıe Durchdringung VO  a Philoso-
phıe und Christentum, VO Vernunft un: Glauben 1ın der abendländischen (Ze:
schichte:

S1e habe „nıcht 1L1UT dıe geistige Gestalt theologischer Dogmatıik und eine nıcht 1n jeder
Hınsıcht segensreiche Hellenisierung des Christentums hervorgebracht. Sıe hat aut der
anderen Seılite uch eine Ane1gnung gzenuın christlicher Gehalte durch die Philosophie C
tördert.“ Diese Ane1gnungsarbeit habe „den ursprünglıch relıg1ösen 1InNnn WAar transtor-
mıert, ber nıcht auf 1ine entleerende Weiıse deflatiıonıert und aufgezehrt. Die Übersetzung
der Gottesebenbildlichkeit des Menschen 1n die gleiche und unbedingt achtende Wuürde
aller Menschen ISt eıne solche rettende Übersetzung. S1ıe erschliefßt den Gehalt bıblischer Be-
oriffe über die renzen einer Religionsgemeinschaft hınaus dem allgemeinen Publikum VO

Andersgläubigen und Ungläubigen. (Walter) Benjamın WAarlr eıner, dem solche Übersetzungen
manchmal gelangen.“

Ich möchte erganzen: Was die mystische Bedeutung der Globalisierung betrifft,
1St Teilhard de Chardın ein solcher Übersetzer AaUus der evolutioniıstischen un
lebensphilosophischen Wissenschaftssprache 1in dıe christlich-theologische und
rück.

Habermas beliäßt jedoch nıcht be] der notwendıgen usammenarbeıt VO

phılosophıschem un rel1ıg10sem Wıssen ZUur Bewältigung der Globalisierung;
ordert auch den säkularıisierten Staat un die säkularisierten Burger auf, be] der
notwendiıgen Übersetzungsarbeit VO relevanten religiösen Erkenntnissen mıtzu-
wiırken.

Zunächst mahnt den Staat, weltanschaulich neutral leiben un VO sıch AaUuS

nıcht eıner säkularisierten Weltsicht den Vorzug gyeben VOT einer relıg10sen Welt-
anschauung:
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Auch die „säkularısıerten Burger dürten, sSOweılt S1C in iıhrer Rolle als Staatsbürger auf-
LWEeLCN; weder relıgösen Weltbildern grundsätzlıch eın Wahrheitspotential absprechen, noch
den yläubigen Mitbürgern das Recht bestreiten, 1ın relig1öser Sprache Beıträge ötfentlichen
Diskussionen machen.“

SO selbstverständliıch ISt, da{fß sıch die Gläubigen ıIn solchen Beıträgen VON sıch
aus Gemeinverständlichkeit emühen sollten, zeıgt die Ertahrung doch, da{fß
S1E dabe1 oft ıhre Grenzen stoßen, VOT allem die Mystikerinnen un: Mystiker.
Man denke etwa die Schwierigkeıiten, die elster Eckharts Sprache selınerzeıt
un: die Terminologıie Teıilhards heute bereıiten.

Deshalb ordert Habermas die sakularısierte Gesellschaft auf, sıch auch selbst die
sprachliche Aneıgnung solcher Beıtrage emühen: „Eıne ıberale politische Kultur
kann VO den säkularısıerten Bürgern Erwarten, dafß S1Ee sıch Anstrengungen
beteiligen, relevante Beıträge Aaus der relıg1ösen ın 1ne öftentlich zugängliche Sprache

übersetzen.“ In diesem Punkt sınd VOT allem die Medien gefordert.
Teilhards Überlegungen TT Globalisierung, die 1mM Zentrum se1nes Nachdenkens

über dıe Zukunft der Menschheit stehen, haben iıne solche Relevanz. Wenn aC-
lıngt, die mystische Dimension der Globalisierung 1n 1nNe Sprache übersetzen,
dıe Gläubige un: Ungläubige verstehen, besteht die Hotffnung, da{fß das mystische
Potential, das 1n allen Menschen schlummert, vgeweckt wırd un! der driıngend
notwendıgen Zusammenarbeit VO  - engagıerten Gläubigen und Sikularisıerten
kommt. Dann waächst die Chance, da{fß die Globalisierung eın menschlıches, für
Teilhard ein »55  gottmenschliches“ Antlıtz erhält.

Der Weg bıs dahın ISt, WwW1€ die taglıchen Nachrichten berichten, ein Kreuzweg,
un Enttäuschungen leiben nıcht AUS In Teilhards etztem Briet AaUS New ork
seınen Provinzıal Andre Ravıer 1in Lyon VO Karfreitag 1955 heifßt

„Der Christus Kreuz 1St tür das menschliche BewulSstsein der vollkommenste Ausdruck
eines Gottes der Evolution‘. Eın Gott der Evolution: das heilt eın Gott vergöttlichend, chri-
stitiz1ierend (für Teilhard nıcht gleichzusetzen mMIıt Verchristlichung!), zugleich der Im-Oben
und der Im-Vorn. Es oilt da eiıne LICUEC .ıntellektuelle Dimensıion‘ begreifen. Meıne Ent-
tauschung 1St oft SCWESCH entdecken, da{fß selbst scharfsınnıge eıster WI1€e eın Auguste
Val(ensın, Philosophieproftessor 1n Aıx-en-Provence und Freund Teılhards), eın Grandmaıson
(Professor der Apologetik und zeıtweıilıg Chetredakteur der Jesuitenzeıitschrift „Etudes“ 1in DPa-
r1S) und selbst eın de Lubac (T’heologieprofessor 1n Fourvıere bei Lyon, Mentor und spater In-
terpret Teilhards, Kardınal) noch 1mM ‚Kosmos’ und nıcht 1n der Kosmogenese achten und be-

Aber wiırd (glücklicherweise) unmöglıch seın, die ırreversıble Drautt einzudämmen,
die uUu1ls herum das menschlıiche Denken begeıistert. Morgen wırd die IL Welt ‚IN der
Sphäre‘ (der Globalisierung), 1n der Kosmogenese denken. Und wiırd ganz natürlıch der A Sr
kreuzıigte (ott (als gekreuzigter) der machtigste geistige MotorGünther Schiwy  Auch die „säkularisierten Bürger dürfen, soweit sie in ihrer Rolle als Staatsbürger auf-  treten, weder religösen Weltbildern grundsätzlich ein Wahrheitspotential absprechen, noch  den gläubigen Mitbürgern das Recht bestreiten, in religiöser Sprache Beiträge zu öffentlichen  Diskussionen zu machen.“  So selbstverständlich es ist, daß sich die Gläubigen in solchen Beiträgen von sich  aus um Gemeinverständlichkeit bemühen sollten, so zeigt die Erfahrung doch, daß  sie dabei oft an ihre Grenzen stoßen, vor allem die Mystikerinnen und Mystiker.  Man denke etwa an die Schwierigkeiten, die Meister Eckharts Sprache seinerzeit  und die Terminologie Teilhards heute bereiten.  Deshalb fordert Habermas die säkularisierte Gesellschaft auf, sich auch selbst um die  sprachliche Aneignung solcher Beiträge zu bemühen: „Eine liberale politische Kultur  kann sogar von den säkularisierten Bürgern erwarten, daß sie sich an Anstrengungen  beteiligen, relevante Beiträge aus der religiösen in eine öffentlich zugängliche Sprache  zu übersetzen.“ In diesem Punkt sind vor allem die Medien gefordert.  Teilhards Überlegungen zur Globalisierung, die im Zentrum seines Nachdenkens  über die Zukunft der Menschheit stehen, haben eine solche Relevanz. Wenn es ge-  lingt, die mystische Dimension der Globalisierung in eine Sprache zu übersetzen,  die Gläubige und Ungläubige verstehen, besteht die Hoffnung, daß das mystische  Potential, das in allen Menschen schlummert, geweckt wird und es zu der dringend  notwendigen Zusammenarbeit von engagierten Gläubigen und Säkularisierten  kommt. Dann wächst die Chance, daß die Globalisierung ein menschliches, für  Teilhard ein „gottmenschliches“ Antlitz erhält.  Der Weg bis dahin ıst, wie die täglichen Nachrichten berichten, ein Kreuzweg,  und Enttäuschungen bleiben nicht aus. In Teilhards letztem Brief aus New York an  seinen Provinzial Andre Ravier in Lyon vom Karfreitag 1955 heißt es:  „Der Christus am Kreuz ıst für das menschliche Bewußtsein der vollkommenste Ausdruck  eines ‚Gottes der Evolution‘. ... Ein Gott der Evolution: das heißt ein Gott vergöttlichend, chri-  stifizierend (für Teilhard nicht gleichzusetzen mit Verchristlichung!), zugleich der Im-Oben  und der Im-Vorn. ... Es gilt da eine neue ‚intellektuelle Dimension‘ zu begreifen. ... Meine Ent-  täuschung ist es oft gewesen zu entdecken, daß selbst so scharfsinnige Geister wie ein Auguste  Val(ensin, Philosophieprofessor in Aix-en-Provence und Freund Teilhards), ein Grandmaison  (Professor der Apologetik und zeitweilig Chefredakteur der Jesuitenzeitschrift „Etudes“ in Pa-  ris) und selbst ein de Lubac (Theologieprofessor in Fourviere bei Lyon, Mentor und später In-  terpret Teilhards, Kardinal) noch im ‚Kosmos‘ und nicht in der Kosmogenese dachten und be-  teten. — Aber es wird (glücklicherweise) unmöglich sein, die irreversible Drift einzudämmen,  die um uns herum das menschliche Denken begeistert. Morgen wird die ganze Welt ‚in der  Sphäre‘ (der Globalisierung), in der Kosmogenese denken. Und so wird ganz natürlich der ge-  kreuzigte Gott (als gekreuzigter) der mächtigste geistige Motor ... der Ultra-Menschwerdung  sein. Das ist mein Glaube: ihn hätte ich so gern öffentlich bekennen wollen vor dem Sterben.“!!  Doch Teilhard hatte Publikationsverbot. Er starb am folgenden Ostersonntag, am  10. April 1955,  242der Ultra-Menschwerdung
se1InN. Das 1St meın Glaube: ıhn hätte iıch SCrn Ööffentlich bekennen wollen VOT dem Sterben.“11

och Teilhard hatte Publikationsverbot. Er starb folgenden Ustersonntag,
10 Aprıl 19755
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